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MIESTE HOTOPP-RIECKE

Die Methode Pascha

EIN ANGEBOT TRANSKULTURELLER 
BILDUNGSPRAXIS AUS MAGDEBURG

Das Bildungskonzept „Der Pascha von Magdeburg“ be-

inhaltet als Methode, wie interdisziplinäre Forschungs-

ergebnisse in Formate kultureller Bildung transferiert 

werden können: inklusiv, generations- und herkun�s-

sensibel, mehrsprachig, gekoppelt mit regionaler Trans-

kulturgeschichte und dem Empowerment von Jugend-

lichen mittels der Stärkung kultureller Fertigkeiten wie 

Theaterspielen, Kalligraphieren, Musizieren, Erarbei-

ten von CrossMedia-Produktionen, Ausstellungen und 

Text-Werkstätten.
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1. Einführung
Spätestens seit der Ankunft hunderttausender Geflüchteter 2015/16 und nun 
erneut seit 2022 mit dem russischen Krieg gegen die Ukraine sind auch in 
ländlichen Räumen Ostdeutschlands die Schulklassen und Jugendgruppen 
vielsprachig und ethno-religiös divers aufgestellt. Die Betreuung heteroge-
ner Zielgruppen ist somit ein relevantes Thema geworden. Nicht nur gängige 
akademische Fächer wie Pädagogik und Kulturwissenschaften haben darauf 
reagiert, sondern auch sogenannte Orchideen-Fächer wie die Turkologie und 
Islamwissenschaft in Deutschland. Auch diese haben sich gewandelt, geöffnet 
und einem interdisziplinäreren Forschungs- und Lehransatz zugewandt, erleb-
ten eine Öffnung etwa für die Bereiche Migrationsstudien, inter- und transkul-
turelle Studien sowie Integrations- und Stereotypenforschung. Nicht zuletzt 
inspiriert von der massiven Arbeitsmigration aus Ländern mit muslimischer 
Mehrheitsbevölkerung nach Deutschland seit den frühen 1960er Jahren be-
gannen die Migrant*innen selbst als junge Generation von Akademiker*innen, 
aber auch alteingesessene Turkolog*innen und Islamwissenschaftler*innen, 
die gemeinsamen transkulturellen Beziehungen der Zeit zu untersuchen, die 
schon ein Jahrtausend vor dem Zuzug sogenannter Gastarbeiter*innen be-
gann. 

Mittels Hinterfragen von Alltäglichem und Entdecken von Vergessenem wird 
seit 2012 mit neuen Bildungsmodulen auf solche Herausforderungen reagiert, 
angeregt zum Begegnen mit dem „Fremden“ in unserer Region als auch in uns 
selbst: Deutsche im Orient, Muslime in Magdeburg, Osmanen in der Vergan-
genheit der Region Sachsen-Anhalt sowie Türk*innen, Kurd*innen und Tat-
ar*innen in der Gegenwart Mitteldeutschlands werden als Thema zusammen 
mit Migrant*innen und Schüler*innen vor Ort bearbeitet. Gemeinsame Archiv-, 
Onomastik- und Biografiearbeit gekoppelt mit Genealogie, Regionalgeschichte 

und bearbeitet mit Methoden kultureller Bildung bieten so neue 
Einsatzmöglichkeiten in der transkulturellen Bildungsarbeit. 

Dieser Überblicksartikel versucht, die Methode des Transfers, 
der Übersetzung von interdisziplinären Forschungsergebnissen 
in Aktivitäten transkultureller Bildung am Beispiel von Jugend-
projekten der Landesvereinigung kulturelle Kinder- und Jugend-
bildung Sachsen-Anhalt (.lkj)  und des Instituts für Caucasica-, 
Tatarica- und Turkestan-Studien (ICATAT) zu beleuchten. Welche 
praktischen – auch haptischen – Ergebnisse derartig herunter-
gebrochener Ansätze möglich sind, wird hier anhand von aus-
gewählten Projektmodulen illustriert. 

2. Ideen, Basis, Personal
Angeregt durch Austausch mit tatarischen Kolleg*innen über Phänomene 
gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit, ethno-religiöse Diversität und Ju-
gendarbeit auf einem Pädagogikkongress 2011 in Alabuga (Republik Tatarstan) 
verstärkte sich bei mir der Eindruck, dass erfolgreiche Konzepte pädagogischer 
Arbeit mit mehrsprachigen und multireligiösen Klassen aus dem Vielvölkerge-
biet der Republiken Tatarstan, Tschuwaschien und Baschkortostan im Herzen 
der Russländischen Föderation auch für die Arbeit mit unseren mittlerweile 

»  Deutsche im Orient, Muslime 
in Magdeburg, Osmanen in 

der Vergangenheit der Region 
Sachsen-Anhalt sowie Türk* innen, 

Kurd* innen und Tatar* innen in 
der Gegenwart Mitteldeutschlands 
werden als Thema zusammen mit 
Migrant* innen und  Schüler* innen 

vor Ort bearbeitet. «
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sehr divers und mehrsprachig aufgestellten Schulklassen in Mitteldeutschland 
geeignet sein könnten. Bei der Weiterentwicklung dieser Idee lautete die Hy-
pothese: Umso mehr biografische und regionalhistorische Komponenten Be-
achtung finden, desto mehr wird der Abwertung von jeweils „Anderem“ oder 
„Fremdem“ vorgebeugt und die Identifikation mit der (neuen) 
Heimat gefördert, ergo integrationsfördernd gewirkt. Dies jedoch 
nicht nur als Einbahnstraße: Auch für Kinder aus alteingesesse-
nen Familien bedeutet die Arbeit mit der eigenen Vergangenheit 
und dem Entdecken transkultureller regionaler Bezugspunkte ein 
Erkenntnisgewinn, der zu mehr Respekt und Toleranz gegenüber 
dem vermeintlich Fremden führen kann. 

Mit der Bildungsmethode „Der Pascha von Magdeburg“ wurden in 
dutzenden Workshops flexibel einsetzbare thematische Module 
entwickelt, die mithilfe verschiedener Fachbereiche wie Namens-
kunde (Onomastik), Regionalgeschichte, Turkologie und Genea-
logie direkten Bezug auf die Lebenswelt der Teilnehmenden und 
ihre Herkunftsbiografien nehmen. 

Bei der Konzeption der einzelnen Module (Workshops, Studienreisen, Seminare, 
Ausstellungen usw.) wird auf folgende Prinzipien abgehoben:

 ■ Wir arbeiten paritätisch, partizipativ, interdisziplinär, crossmedial und 
international, 

 ■ beachten Diversität (demografisch, ethnisch, sexuelle Orientierung, 
konfessionell, kulturell) 

 ■ verbinden/stärken/wertschätzen Biografiearbeit + Regional-Geschich-
te als Trans- bzw. Interkulturgeschichte und

 ■ beziehen Teamer*innen und Vertreter*innen der Zielgruppen ein, 
gemäß ZIM-Planung nach S.M.A.R.T.-Kriterien

Der Titel „Pascha“ im Namen unseres Bildungskonzepts bezieht sich nicht nur 
auf eine Transkultur-Biografie, nämlich die des wohl prominentesten Paschas 
aus Magdeburg, Ludwig C. F. Detroit, den späteren Mehmed Ali Pascha, son-
dern auch auf weniger bekannte Personen wie den Sohn eines osmanischen 
Paschas in der Magdeburger Sage vom Goldenen Zelt oder den polnischen Re-
volutionär Konstanty Borzęcki, später bekannt als osmanischer Militär Mustafa 
Celâleddin Pascha. Dieser saß in preußischer Festungshaft in Magdeburg, be-
vor er Richtung Bosporus floh und konvertierte. Sein Sohn Hasan Enver Pascha 
heiratete später wiederum Leyla Hanım, keine geringere als eine Tochter vom 
Magdeburger Mehmed Ali Pascha.

Um in Konversation und Interaktion mit den Teilnehmenden zu kommen, wird 
unter Benutzung der Eigennamen sowie der Pascha- und Sultanin-Titel der 
Protagonist*innen/Namensgeber*innen von Anfang an ein Spannungsbogen 
aufgebaut, ergänzt mit Regionalspezifika, die im Vorfeld von Partner*innen vor 
Ort mitbestimmt, recherchiert, und illustriert werden. 

Und um bei dem anzusetzen, was an Vorwissen bei den Teilnehmenden vor-
handen ist, und nicht konfrontativ zu agieren, beginnen wir mit einfachen 
Übungen zu Vor- und Familiennamen, Dorf-, Stadt- und Herkunftsbezeichnun-
gen bzw. Begriffsklärungen jeweils am Anfang von Projekttätigkeiten mit neuen 
Gruppen. Einführende Bemerkungen zu Ethnizität und Genese von Deutschen, 
Türk*innen, Tatar*innen, Kurd*innen, etwaige Hintergründe zu Herkunft und 

»  Auch für Kinder aus altein-
gesessenen Familien bedeutet 

die Arbeit mit der eigenen 
Vergangenheit und dem Entdecken 
transkultureller regionaler Bezugs-
punkte ein Erkenntnisgewinn, der 

zu mehr Respekt und Toleranz 
gegenüber dem vermeintlich 

Fremden führen kann. «
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Wanderung von Begriffen wie Kiosk, Jogurt, Hacksteak Tatar, Döner Kebab, 
Gyros oder Falafel und entsprechenden Sekundär-Stereotypen werden in zu-
gehörigen Workshops vorbesprochen und zur eigenen Herkunft, Erfahrungen 
und Stereotypen der Schüler*innen in Beziehung gestellt.

Damit bewegen wir uns in einem hermeneutischen Zirkel zwischen permanen-
tem Erkenntnisgewinn, reziproken Rückschlüssen und einem respektvollen Mit-
einander-Lernen mittels der Annäherung der „Verstehenshorizonte“ von Tea-
mer*innen und Zielgruppe. Dabei ist dies unserer Erfahrung nach nicht direkt 
abschließbar, sondern wir möchten stets prozessual diese hermeneutische Dif-
ferenz als Aha-Effekt, als Anreiz für weiteres eigenes Tun nachhaltig aktivieren.

3. Beispiele aus der Praxis
In Kooperation mit den entsprechenden Träger*innen können zielgruppen- 
und sozialraumspezifisch unterschiedliche Module projektiert werden, wie z.B. 
themenspezifische Stadt- oder Dorfrundgänge, wahlweise als Geocaching-Sa-
faris. Während die Teilnehmer*innen die bereits bekannten (historischen) 
Stätten ihres Ortes durchlaufen, wie zum Beispiel das Zentrum, eine Kirche, die 
Döner-Landschaft des Ortes bekommen sie an den einzelnen Stationen histo-
rische Fakten, Legenden, Anekdoten und Hintergrundwissen zu vergessenen, 
unbeachteten Mosaiksteinen regionaler Transkulturgeschichte vermittelt. Im 
Vorfeld mehrsprachig selbst aufbereitet, fesselt es die Teilnehmenden von An-
fang an, da sie in die Erstellung der Touren und Workshops offline und online 
mit einbezogen werden. Weil „die Globalisierung“ kein Phänomen der Jetzt-
zeit ist, weist erfahrungsgemäß jede örtliche Regionalgeschichte genügend 
Berührungspunkte zu anderen Kulturen und Religionen auf, sodass dadurch 
Aha-Effekte entstehen, die Neugier und Lust darauf, das vermeintlich Fremde 
kennenzulernen, unaufdringlich fördern, ankratzen, „triggern“. 

Fallbeispiel ZWEIHEIMISCH
Im Vorfeld jeder Projektanbahnung steht die Recherche nach ebensolchen 
Mosaiksteinen regionaler Transkulturgeschichte in den jeweiligen Projekt-
standorten. Im aktuell bei der .lkj) angesiedelten Projekt „Zweiheimisch:Ge-
Nial“ werden hauptsächlich die Felder Theater und CrossMedia-Ausstellungen 
bearbeitet. Bei der Recherche wird stets nach einem Muster vorgegangen, 
wonach einerseits besonders zu Zeiten der habsburgisch-osmanischen Kriege, 
der Napoleonischen Kriege sowie im I. und II. Weltkrieg Menschen ihre Dörfer 
verlassen mussten andererseits aber auch Ausländer*innen aus dem islami-
schen Kulturkreis erstmals in den Erfahrungshorizont der lokalen Bevölkerung 
eintraten. Da dies meist Erfahrungen im Kontext von Krieg und Verfolgung, 
Zwangsintegration und Gewalt spiegelt, wird stets darauf geachtet, dass par-
allel dazu Erzählungen von reziproker Akkulturation, friedlichem Handel, von 
Austausch und Wissenstransfer einen Ausgleich schaffen. Lebensgeschichten 
von örtlichen Unternehmer*innen, von Künstler*innen oder Wissenschaft-
ler*innen mit Migrationshintergrund aber auch kontrastierende und/oder 
komparative Geschichten zur Wanderung von Lebensmitteln, Flora, Fauna, Ge-
würzen können hier eingebunden werden. Dabei sind stets auch mehrsprachi-
ge, zugezogene Teilnehmer*innen als Expert*innen in eigener Sache involviert.
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Beispiel-Mosaiksteine transkultureller Regionalgeschichte in erwähnten Or-
ten waren:

 ■ Bittkau / Grieben: Der osmanisch-stämmige Christian Friedrich Aly 
bekam hier „Integrationsunterricht“, wurde zwangsgetauft und an-
schließend als „Kammertürke“ an den preußischen Königshof ver-
schenkt

 ■ Hansestadt Havelberg: Hier fanden die Verhandlungen statt, die dem 
Tausch Bernsteinzimmer gegen „Lange Kerls“ zwischen Zarenreich und 
dem Königreich Preußen zugrunde liegen. Etliche der vermeintlich 
russischen Langen Kerls waren muslimische Tataren

 ■ Hansestadt Salzwedel: Während der Napoleonischen Zeit Ort der 
Einquartierung von Baschkiren, Tataren und Kosaken.

 ■ Kamern: Verweist der Hunnenberg tatsächlich auf die Reiternomaden 
aus dem Osten? 

Im Fall des .lkj)-Projektes „Zweiheimisch:GeNial“ (Drei-Jahres-Förderung durch 
das Land Sachsen-Anhalt) stützen sich die Aktivitäten auf das Klassenzimmer-
stück „Der Pascha von Magdeburg“, eine Kooperation mit dem Theater der Alt-
mark, sowie auf eine Wanderausstellung gleichen Namens. Welche Ressourcen 
aber auch Herausforderungen solche Projektarbeit bedeutet, konnte 2022 auf 
der ersten UTOPIENALE diskutiert werden. Mit über fünfzig teilnehmenden Kin-
dern und Jugendlichen verschiedener Herkunft sowie mit Akademiker*innen 
und Künstler*innen aus 13 Nationen wurde an sechs Tagen ge-
arbeitet, präsentiert und reflektiert, was mit der Methode Pascha 
und dem Konzept „praktizierender Utopist*innen“ (Wolf-Guenter 
Thiel, Havelberg) leistbar ist und wo die Grenzen liegen. 

Erarbeitete Produkte aus vorigen Projektphasen werden stets als 
Basis und Inspiration für nächste Projekte herangezogen und so 
wächst an einem hermeneutischen Zirkel der eigene „Werkzeug-
kasten“, aus dem geschöpft werden kann. Neben den Büchern 
„Der Pascha von Magdeburg. Der Orient in Mitteldeutschland“, 
„Auf dem Lande alles dicht (?)“ und „Zweiheimisch. Die Erben 
des Paschas von Magdeburg“ sind dies die ständig überarbei-
teten Methodenpapiere, die bisher fünf Filme, vier Ausstellun-
gen, das Mehmed-Ali-Pascha-Archiv im Literaturhaus Magdeburg, das derzeit 
entstehende Klassenzimmer-Theaterstück sowie die Zweiheimisch-Bibliothek 
des ICATAT und nicht zuletzt der in Gründung befindliche internationale „For-
schungsverbund Pascha“.

Fallbeispiel Sultanin kreativ 
Von März 2020 bis August 2022 fanden in Sachsen-Anhalt teils unter harschen 
Pandemie-Bedingungen die Workshopreihen „Zweiheimisch:CrossMedia“ und 
„Sultanin der Altmark“ statt, gefördert durch das Kultur-macht-stark-Pro-
gramm „Mein Land. Zeit für Zukunft“ der Türkischen Gemeinde Deutschlands. 
Namensgeberin der zweiten Workshopreihe ist eine osmanische Prinzessin, 
die dem altmärkischen Ritter von Jagow zur Flucht verhalf. Letzterer geriet 
während der „Türkenkriege“ in Gefangenschaft am Bosporus und floh gemein-
sam mit ihr in den Norden Deutschlands, in seine altmärkische Heimat. Der 
Ritter von Jagow – so die Sage – war schon verheiratet, ehelichte jedoch mit 
Billigung des Papstes zusätzlich jene zweite osmanische Gattin und „sie lebten 

»  Erarbeitete Produkte aus vorigen 
Projektphasen werden stets als 

Basis und Inspiration für nächste 
Projekte herangezogen und so 

wächst an einem hermeneutischen 
Zirkel der eigene „Werkzeugkasten“, 
aus dem geschöpft werden kann. «
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zu dritt glücklich bis ans Ende ihrer Tage“. Im Vorfeld oder in begleitenden 
„Diwan-Runden“ wird auf diese Legende aber auch auf den Titel „Sultanin“ 
Bezug genommen, der auf patriarchale Verhältnisse verweist, die hinterfragt 
werden und die auch historisch immer wieder gebrochen wurden: Wir lernen 
im Projekt gemeinsam starke mutige Frauen kennen, historische wie die Sul-
tanin vom Bosporus, aber auch heutige aus dem Hier und Jetzt. 

Einer der zwanzig Workshops aus der Förderphase 2021/22 wurde von Am-
mar Awaniy konzipiert und als Praxisprojekt im Rahmen des Zertifikatskur-
ses „Künstlerische Interventionen in der kulturellen Bildung“ der Universität 
Hildesheim angenommen. In diesem Rahmen konnten wir dann gemeinsam 
zeigen, wie und mit welchen Themen, Methoden, Zielgruppen die Methode 
Pascha auch in Wolfenbüttel, Hildesheim und Kassel funktionieren kann. Kon-
krete Themen waren dabei die Vielschichtigkeit des Islam in Deutschland und 
natürlich klassische regionale Transkulturgeschichte wie etwa das osmanische 
Prunkzelt der „Türkenbeute“ der Museumslandschaft Hessen-Kassel, die di-
versen Kioske (https://kiosk-kassel.webflow.io/), der tragische Fall des letzten 
Mordopfers im Kontext der „Dönermorde“ bzw. des NSU-Komplexes – Halit 
Yozgat -, das Café Turc in Wolfenbüttel oder Araber-Gestüt und Buchverlag 
Solms in Hildesheim mit seinen dutzenden Fachbüchern zur islamischen Welt.

Fingerspitzengefühl und Aufmerksamkeit für Details erfordert stets das Thema 
Rassismus und Menschenfeindlichkeit. Beispielstationen der Geocaching-Sa-
fari „Sultanin kreativ // Matrix Kassel“ können dies illustrieren. Ein gar zu weich 
gezeichnetes Bild bezüglich der dortigen DITIB-Moschee fordert in unserer 
App zum Diskutieren auf. Ist doch diese Moschee nicht nur eine architektoni-
sche Augenweide, ein Ort des Gebets und des interreligiösen Dialogs mit der 
Mehrheitsgesellschaft, sondern zugleich auch Veranstaltungsort für rechts-
extreme und faschistische türkische Organisationen, die mit der DITIP-Mo-
schee-Gemeinde gemeinsam agieren, was in Kassel schon lange kontrovers 
diskutiert wird. 

Abbildung 1 Kinderhochstelzen-Theaterguppe „Sultaninnen der Altmark“ in der Hansestadt Salzwedel, kuratiert vom 
Künstlerduo Philemon und Baucis alias Stefan Kamlah und Christiane Nierle aus Ritze/Altmark. Ein Projekt der .lkj) 
Sachsen-Anhalt 2022 nach der „Methode Pascha“
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RAHMENDATEN VON FALLBEISPIELEN

Sultaninnen der Altmark

Recherchen: zu deutsch-orientalischen Kreuzwegen in der Altmark

Personal: Hochstelzenartist*in, Künstler*in, Theaterpädagogin, Schneiderin

Zielgruppe: 10 Kinder zwischen 8 und 13, deutsch, arabisch

Orte: Hansestadt Salzwedel, Bürgermeisterhof & Jeetze-Turnhalle

Methode: Walking Acts auf Hochstelzen, eigene Musik, Kostümeschneidern

Thema: Weggehen, Ankommen, Fremde, Heimat, Träume, Freundschaft

Produkt:  Walking Act, Bestandteil von Videos, Fotostrecken, Texten als  Vorlage 
für ein nächstes Kapitel in einem nächsten Buch („ Sultanin der Alt-
mark“, hirnkost-Verlag Berlin, 2024)

Sultanin Kreativ // Matrix Kassel 

Recherchen:  zu deutsch-orientalischen Kreuzwegen, Rassismus und Vielfalt 
in Kassel

Personal:  Geocaching-Agentur „Zeitreise-Manufaktur“ Magdeburg,  Fotograf*in, 
Blogger*in

Zielgruppe: Jugendliche / Erwachsene ab 15

Orte: Stadtlandschaft Kassel, Halit-Yozgat-Platz, Goethe-Pavillon

Methode: „Digitale Schnitzeljagd“, eigene Kurzinterventionen

Thema:  Kunst, Krieg, Weggehen, Ankommen, Integration, Heimat,  Rassismus

Produkt:  Geocaching-Safari, 5 Stationen // Bestandteile:  Multiple-Choice- 
Rätsel, Fotos, Info-Blöcke; auch zum Erweitern und öffentlich nutz-
bar ohne Bezahlschranke 

4. Herausforderungen / Limitierungen

Die letzte Dekade der Praxis-Tests, in denen nach der Methode Pascha ge-
arbeitet wurde, erwies sich als ein Real-Labor für die Weiterentwicklung der 
Methode, offenbarte Erfolge aber auch die monetäre und zeitliche Begrenzt-
heit solcher Arbeit: In Projekten wie “Fremde.Nähe.Heimat“ (ICATAT 2013/14), 
„Dehnungsfuge“ (lkj Sachsen-Anhalt 2015-2019), „In the Middle of Nüscht“ 
(ICATAT 2020/21), „Eigene Spuren suchen“ (lkj Sachsen-Anhalt 2016-2019) oder 
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„Zweiheimisch.CrossMedia“ (ICATAT 2018-2020) zeigte  sich, dass sich Ehrenamt-
liche und Freiberufler*innen oftmals näher an den Zielgruppen, an Projekt-
zielen und örtlichen Bedarfen orientieren, weil sie weniger von gesellschaftli-
chen Entscheidungsträger*innen abhängen. Es gibt zunehmend viele vakante 
kulturelle Reserveräume (W.G. Thiel, Havelberg), die als Freiräume für Kultur 
zur Verfügung stünden. Mit dem gleichzeitigen Rückzug der öffentlichen Hand 
aus lokalen kulturellen Institutionen wie Museen, Theatern, Konzertsälen oder 
Galerien, werden diese neuen Räume gerade auf dem Land umso wichtiger. Sie 
bieten sich als kulturelle Nischen für Künstler*innen an und werden von eben 
diesen für sich selbst, und oft selbstlos für andere geöffnet. Nur die aller-
wenigsten Künstler*innen entsprechen den Vermarktungs- und Verwertungs-
parametern der Kulturindustrie in den Metropolen. Öffentliche Fördermittel 
gibt es zwar, wenn auch zu wenig und mit zu vielen stereotypen Auflagen und 
Anforderungen verbunden. Förderungen erscheinen dabei als probates Mittel 
zur Beförderung von Selbstzensur und schaffen zugleich Kontrollmechanis-
men – sowohl seitens der Fördermittelgeber*innen als auch mit Perspektive 
auf Antragserfolg bei den Beantragenden im Vorfeld. Nachhaltigkeit ist eine 
gern gesehene Metapher in der „Antragslyrik“, wird jedoch durch die Befristung 
von Projektarbeit selbst ad absurdum geführt.

Hier setzt die Methode Pascha an: Da eine kontinuierliche Jugendarbeit durch 
befristete und wechselnde Finanzierungen sowie daraus entstehende auch per-
sonelle Diskontinuitäten unmöglich erscheint, jedoch eben durch diese Fülle 
an Herausforderungen auch ein Erfahrungsschatz zusammenkommt, überdau-
ern diese förderfreien Vakanzen und Brüche die selbst erzeugten Produkte im 
Werkzeugkoffer „Methode Pascha“. Die Bücher, Ausstellungen und Konzepte, die 
über viele Jahre erkämpft wurden, die größtmöglichen Freiräume für andere, für 
Dritte schaffen, für andere Aktive in ländlichen Räumen, für neu Zugezogene und 
prekär arbeitende Alteingesessene, stehen bereit als Reservoir.

Das Problem ist seit spätestens drei Dekaden systemimmanent: Fördertopf-
tropfen auf ausgewählte heiße Steine, Brennpunkte in der Stadt und Leer-
stellen auf dem Land. Doch wie etwa Kurt Möller betont: „Fach- und Prob-
lemangemessen ist es demgegenüber, Programme auf Dauer zu stellen bzw. 
Regelstrukturen zu scha�en, die langfristig tätig sein können. Erst unter sol-
chen Bedingungen können Modellprojekte in Sonderförderung ergänzend zu 
tragfähigen Regelstrukturen den Kern ihrer Aufgabe erfüllen.“ Auf den Punkt 

Abbildung 2  Hermeneutischer Zirkel // Kontext „Methode Pascha“

A // PI = Ausgangsbasis // Projektidee: 
Ereignis transkultureller Regionalgeschichte
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gebracht argumentiert er, dass langfristige Strategien, wie sie z.B. von den Kol-
leg*innen bei ICATAT und .lkj) Sachsen-Anhalt aber auch von den Macher*in-
nen der OLD SCHOOL in Havelberg bezüglich Nachhaltigkeit und Teilhabe ver-
folgt werden, ohne Eigenressourcen nur schwer durchhaltbar, gestaltbar oder 
planbar sind. Um Nachhaltigkeit im Sinne langfristig andauernder Wirkungen 
zu erzielen, die im Regelfall ohne spezielle Sonderförderungen erfolgreich 
sein können, bedarf es des Aufbaus von Infrastrukturen und Personal, die 
alltagseingelagert präventiv in den Sozialräumen situations- und problemad-
äquat und gegebenenfalls auch rasch interventiv agieren können, so Möller. 
Dem ist strikt beizupflichten.

5. Potenziale der Nachnutzung
Ziel unserer Arbeit ist es, anzuregen, dieses innovative flexible Bildungskon-
zept auch in anderen Bundesländern erfolgreich anzuwenden für nachhaltige 
Projekte in der außerschulischen Jugend- und Erwachsenenbildung.

Denn: Diese Kombination von Erkenntnissen aus den Geisteswissenschaften 
(hier: Turkologie und Islamwissenschaft) mit Methoden kultureller Bildung 
unter Bezugnahme auf historische Ereignisse vor Ort, im direkten Lebens- und 
Erfahrungs-Umfeld der Teilnehmenden, kann regional spezifisch modifiziert 
werden. Anstatt Orientalist*innen können auch z.B. Slawist*innen, oder La-
teinamerikanist*innen mit Schüler*innen auf lokale Entdeckungsreise gehen, 
um gemeinsam Facetten lokaler Transkulturgeschichte zu eruieren. Die bisher 
erarbeiteten diversen Produkte zeugen von der Vielfalt der Nachnutzungsmög-
lichkeiten (siehe www.pascha-magdeburg.de). Anstelle der Schreibwerkstatt 
kann es der Kochworkshop sein, die selbstentwickelte Geo-Caching-Safari 
oder ein Flashmob. 

Die beschriebene konzeptionelle Offenheit in Richtung lokaler Möglichkei-
ten als auch akademischer Fundierung soll die Übertragbarkeit auf andere 
Regionen und Länder erleichtern helfen. Ist einerseits die statistisch-em-
pirische Datenbasis bezüglich der Evaluierung dieser Art Projektkonzeption 
aufgrund ihres innovativen Charakters noch sehr schmal, so ist andererseits 
jedoch die Quellenlage und der Forschungsstand, der eine Nachnutzung in 
fast jeder Gemeinde möglich macht, durchaus mannigfaltig und ausreichend: 
regionale Sagen, Anekdoten, Regionalliteratur zu den großen Kriegen der Ver-
gangenheit und leider auch der Gegenwart, zu Auswanderungswellen oder 
Einwanderung bieten viele Anknüpfungspunkte für dieses Konzept. Selbst in 
kleinen Gemeinden, die Quellenarbeit nicht ermöglichen, gibt es meist einen 
Döner-Imbiss, eine zugezogene Familie oder Firma, die als Expert*innen, In-
terviewpartner*innen und/oder Macher*innen herangezogen werden können. 
Zu den einzelnen Segmenten des Bildungskonzeptes „Methode Pascha“ gibt 
es jeweils eine reichhaltige Forschungsliteratur. In Kombination aller Segmen-
te jedoch hat dieses Bildungskonzept bisher ein Alleinstellungsmerkmal. Es 
möchte dazu animieren, neue Ansätze aus Forschung und Wissenschaft der 
„Orchideenfächer“, eingebettet in Programmplanungen von Jugendprojekten, 
die Erschließung diverser Zielgruppen generations- und herkunftsunabhän-
gig sowie deren Einbindung in Teilhabeprozesse für eine auch morgen noch 
offene Gesellschaft zu ermöglichen. Dafür plädiert dieser Text und die Me-
thode Pascha.
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